
Mit dem Rollstuhl-Velo hinaus - «Man sieht ihnen die Freude von weitem an» 
Ernst Schneiter unternimmt in Uetendorf Velofahrten mit Menschen im Rollstuhl. «Es darf nicht sein, 
dass wir die Alten in den Heimen vergessen», sagt er. 
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Gemütlich der Aare entlangfahren und ein bisschen plaudern: Ernst Schneiter fährt mit Fred Hari auf Umwegen von 
Uetendorf nach Heimberg. 
Foto: Beat Mathys 

 
In Kürze: 
• In Uetendorf ermöglicht ein Spezialvelo Rollstuhlfahrenden besondere Ausflüge in die Umgebung. 
• Freiwillige Fahrer begleiten die Heimbewohnenden auf individuell angepassten Touren. 
• Stefan Wüthrich ist der Initiant des Projekts und koordiniert die Einsätze. 
• Die Ausfahrten schenken den Teilnehmenden wertvolle Momente ausserhalb des Heimalltags. 
 
Ist das am Ende eine Geschichte über grosszügiges Geben und Nehmen? Und darüber, dass dies 
glücklich machen kann? 
Dieser Gedanke ist unvermittelt da, als Fred Hari aus seinem Leben erzählt. Der 89-Jährige sitzt auf 
der Terrasse eines Restaurants in Heimberg. Er ist an diesem schwülheissen Nachmittag mit Ernst 
Schneiter unterwegs. Dieser hat ihn im Altersheim Turmhuus in Uetendorf mit einem Spezialvelo 
abgeholt. Damit lassen sich Menschen mitsamt ihren Rollstühlen transportieren. 
Hari war Postbeamter. Die Geschichte, die er erzählt, geht so: Als 20-Jähriger war er Briefträger in 
Weissenbach im Simmental. Dort musste er einen älteren Kollegen vertreten, der verunfallt war. 
Hari, jung und flink, hatte nach der Tour jeweils viel freie Zeit. Deshalb bot er einem Bauern an, ihm 
beim Mähen zu helfen. Der war zuerst misstrauisch, liess ihn aber mitmachen. «Wir haben 
nebeneinander gemäht, ohne zu reden», erzählt er. Nach zwei Stunden habe der Mann ihn gefragt, 
ob er nicht Durst habe. «Dann tranken wir zusammen einen Most.» 
«Am nächsten Tag wusste das ganze Dorf, dass ich ihm geholfen hatte», sagt Hari. Von da an sei er 
immer irgendwo zum Essen eingeladen worden. «Dafür habe ich für die Bauern alles Mögliche 
erledigt – Kaninchen schlachten oder was auch immer.» 
 
«Ich habe sofort zugesagt» 
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Wie kann ich behilflich sein? Hari scheint einen Blick dafür zu haben. So wie Ernst Schneiter auch. Der 
68-Jährige war Karosserie-Spengler. Nun gehört er zu den etwas über zehn Leuten, die in Uetendorf 
mit dem Rollstuhl-Velo fahren. «Ich habe sofort zugesagt», sagt er. 
Schneiter hört Hari zu. Sie kennen sich. Auch Schneiter ist ein Heimberger. Wenn er zu Hari etwas 
sagt, berührt er manchmal seinen Arm. «Fredu hat immer allen geholfen», sagt er. 
Hari nickt. Mit seinem weissen Bart erinnert er an den Schriftsteller Ernest Hemingway. Schneiter 
fährt fort: «Fredu hat in Heimberg vielen Leuten die Steuererklärung ausgefüllt.» Hari lächelt: «Wenn 
ich sah, dass jemand knapp bei Kasse war, habe ich nichts verlangt.» Schneiter fasst ihn erneut am 
Arm und sagt: «Er verdient es mehr als alle.» 
Aber auch alle anderen verdienten es, fährt er umgehend fort. Ganz grundsätzlich. Jene, die jetzt alt 
seien, «sind die, die unseren Wohlstand erarbeitet haben». Es dürfe nicht sein, «dass wir sie in den 
Heimen vergessen», sagt er. «Es ist mehr als recht, ihnen etwas zurückzugeben.» 
 

 
Auf der Fahrt von Uetendorf nach Heimberg können Ernst Schneiter (rechts) und Fred Hari bequem miteinander plaudern. 
Foto: Beat Mathys 

 
Schneiter tut es mit Begeisterung. Er sei noch «ziemlich fit», sagt er. Unterwegs hatte er es unter 
Beweis gestellt. Das schwere Velo mit der vorne angebrachten Laderampe ist zwar mit einem starken 
Elektromotor ausgestattet. Zuweilen pedalte Schneiter aber ohne Unterstützung. Dann geht er aus 
dem Sattel – wie ein Rennfahrer, wenn die Strasse steil ist. «Ich mache es auch, um den Akku zu 
schonen.» 
Die Idee, für Menschen mit Beeinträchtigungen Veloausfahrten anzubieten, ist nicht neu. In 
Dänemark entstand «Radeln ohne Alter». Ableger davon gibt es auch hierzulande. So etwa in Köniz, 
Gümligen, Ostermundigen oder Bätterkinden. Spezialvelos werden zudem von der Stiftung 
Cerebral vermietet. In manchen sozialen Institutionen haben sich Veloangebote in den letzten Jahren 
etabliert. 
 
Mit der Schwiegermutter ausfahren 
Mit einem Mietvelo begann auch diese Geschichte. Stefan Wüthrichs soziale Ader ist unübersehbar. 
Der 57-jährige Uetendorfer ist soziokultureller Animator; er arbeitet als Altersbeauftragter der 
Gemeinde Ittigen. Er bezeichnet sich als «leidenschaftlichen Denker und Aktivisten für die 
Gesellschaft und das Dorfleben». 

https://radelnohnealter.ch/
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Zuerst habe er ein Spezialvelo gemietet, um mit seiner Schwiegermutter ausfahren zu können. Später 
habe er selbst eines angeschafft. Die Miete sei nicht ganz billig, wenn man keinen 
Behindertenausweis vorweisen könne. Vor allem aber habe er gemerkt, dass auch andere Leute 
daran Freude haben könnten. 
 

 
Bei klassischen Velo-Rikschas können Passagiere – anders als in Uetendorf – nicht mitsamt dem Rollstuhl mitfahren. 
Foto: Madeleine Schoder (Archiv) 

 
Wüthrich suchte freiwillige Helferinnen und Helfer und fand sie. Er nahm Kontakt auf mit dem 
Altersheim Turmhuus. Und auch mit der Stiftung Uetendorfberg, wo Menschen mit verschiedensten 
Beeinträchtigungen leben. Seine Initiative stiess auf Anklang. 
Seit Frühling 2021 wird das Velo diesen Institutionen in den Sommermonaten im Turnus zugeteilt. 
Für das Fahrpersonal ist Wüthrich zuständig. Auch für die Finanzierung. Er sammelte Spenden und 
suchte Unterstützung; so bezahlt die Kirchgemeinde einen Betrag, der in etwa die Betriebskosten 
deckt. Inzwischen macht auch das Altersheim Glockenthal in Steffisburg mit. 
 
«Sanftes Über-Land-Fahren» mit Spezialvelo 
Im Altersheim Turmhuus schaut Gertrud Mutter dafür, dass alle auf ihre Rechnung kommen, die das 
wollen. Sie ist Leiterin Aktivierung. Hier seien 15 bis 20 Menschen auf den Rollstuhl angewiesen, sagt 
sie und hebt die «1-zu-1-Betreuung» hervor auf diesen Fahrten und das Draussensein in der Natur. 
«Man sieht ihnen die Freude von weitem an, wenn sie zurückkehren.» Dieses «sanfte Übers-Land-
Fahren» bekomme sogar jenen Menschen gut, die sonst von allem überfordert seien. 
Diese Freude ist es, die auch Ernst Schneiter wahrnimmt. Zwar nicht immer auf den ersten Blick. Vor 
einiger Zeit habe er auf dem Uetendorfberg einen jungen Mann abgeholt. Er konnte nicht sprechen 
und schien während der Fahrt manchmal wegzudämmern. «Ich dachte schon, es hat ihm nichts 
gebracht.» 



 
Stefan Wüthrich, der Initiant des Projekts, und Gertrud Mutter vom Altersheim Turmhuus verabschieden sich von Fred Hari 
und Ernst Schneiter, dem Fahrer. 
Beat Mathys 

 
Als der Mann vom Personal wieder in Empfang genommen wurde, sei etwas Unerhörtes passiert, 
sagt Schneiter. «Er hat mich am Arm gepackt und wollte mich nicht mehr loslassen.» 
 
Die Trauzeugin im Rollstuhl 
Schneiter zückt sein Smartphone. Er zeigt das Foto eines etwa 70-jährigen Mannes, der vor einem 
Bier sitzt. «Das ist in Thun auf dem Mühleplatz. Er war damals schon sehr krank; inzwischen ist er 
leider gestorben. Er wollte immer nach Thun. Das hat ihm gefallen.» 
Dann das Bild einer Frau mittleren Alters. «Sie kann nicht sprechen, aber sie sieht alles. Tiere sind ihr 
grosses Ding. Mit ihr würde ich nie nach Thun hineinfahren. Mit ihr peile ich Orte an, wo sie Tiere 
entdecken und anschauen kann.» 
Schneiter scrollt weiter hinab. «Hier», sagt er. Das Bild zeigt eine ältere Frau, die freudig dreinschaut. 
Sie sitzt im Rollstuhl; im Hintergrund ist das Schloss Schadau zu sehen – und eine 
Hochzeitsgesellschaft. Das habe ihn auf eine Idee gebracht, sagt Schneiter und zwinkert vielsagend: 
«Ich habe die Leute gefragt, ob meine Begleiterin ebenfalls Trauzeugin sein dürfe. Sie machten mit. 
Sie hat sich unglaublich gefreut.» 
Fred Hari hört zu, was Schneiter erzählt. Er schenkt etwas Bier nach und sagt: «Es geht bei diesen 
Ausfahrten nicht darum, von A nach B zu gelangen oder möglichst weit zu kommen.» Wenn sie 
unterwegs seien, könnten sie über dieses und jenes reden. «Oder irgendwo einkehren, wie hier, wo 
ich Leute kenne und wo Leute mich kennen.» 
 


